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griebpof bie alte ©rabinfcprift gefunben patte,
bie bon bem in gegenseitiger Siebe urtbergleicp»

litten ©pepaar SBexnet Sirdjpofer unb SRaria

Xtrfula bon ©cpönaum ïitnbeie, patte ipn ber

©ebanïe an bag ©cpicfiaf beg jungen SRitfiîerg
nicpt mepr loêgelaffen ; patte ficp ingmiftpen in
innerer SCerbunbenpeit nod) bertieft, SDenn mar
er nicpt felbft fold) ein unglücfiicp liebenber SBer»

ner gelnorben? SBaê mar eg benn anberg, bag

il)n bie SBerner»Sieber fdjreiben liefp alg fein
ipergmep nacp bem ©cpmarglnalb

Unb mit febem neuen Sieb, bag er I)ier unten
in 3dmu in berfdjmelgenber 33erbinbung feiner
©ebanïen an fein ©djmargmatblieb mit bem

©üi'fingex ©ebenïftein fcprieb, berfponn er fid)

tiefer unb tiefer in jene alte 2Rär. @r berflodjt
ficf) mit ipr, tief in feinen ©ebaitfen nid)t mepr
alg ©cpeffel, fonbern alg SSerner Sfircppofer auf
einfamen SBegen um()cr. Ipatte er nicpt fcpon

bamalg in ©abfingen einen ©rttmurf gur @e=

ftaltung biefeg ©toffeg niebergelegt? @r ïrarnte
ipn perbor, berfan! in bie ißpantafie biefeg Sie»

Beêfcfjicffalê, bergafg Stout, bie greunbe, bie

Malerei
©ineg Siageg tear er aug Stom berfcpmunben.

Sfiemanb mupte mopin.

•t-

Sßeitpin 2Reer. Sffiar bag ©orrent bort in ber

gerne? Stßeifjgtängenber ©tranb, fdjarfe 5£Iip=

pen, gadige gelfen, Starben im ^afeit, gifcper,
bie träge fid) fonnen, lueil tRadjtmerï it)r Stag»

merb ift, fdpmargpaarige SRäbdjen mit ferneren

Dprgepängen, Saften auf ipren köpfen tragenb,
oben ber geifert bon ©an SRicpele, unb broben

bag mettferne 2tna=©apri, meifje, bon Stehen

umfponnene .güugcpen unter ber fdjlidjten Ifir»
cpenïuppel; ©totfenftängc, bie pinaug ing SReer

berpatten gnfeWSinfambeit.

©ecpg ÏBodjen lebte ©cpeffel auf ©apri. Sag

am ©tranb unb träumte bon SBerner unb 2Ra=

ria Xtrfula; ftanb auf flippen unb gelfen unb

fab) ben partpergigen greiperrn bon ©cpönaum,
ber feine Siodjter nid)t einem SRufiber geben

toollte; fafj bor ben ©djänhen, bie „Stränen beg

Siiberiug" alg roten SBein trinbenb, unb patte
niemanb bei fiep alg ben imaginären $ater
tpibbigeigei; poefie naiptg in feinem Sltbergo —
unb fdprieb.

gn biefen feepg SBodjen auf ©apri mürbe aug

bem irrtümtidjen 3Rater für immer ein ©iepter.

gn biefen feepg Sßocpen ftprieb gofef SSictor bon

©djeffel fein erfteg gröpereg SBerî, ben „Strom»

peter bon ©abfingen".

Cosi fan tutte
Eine Mozart-Skizze von Stephan Georgi

©rette Stacpmittaggfonne glüpte auf bem Stot

ber ©amtborpänge, fpielte auf feibenen Sßol»

ftern giertiep geformter ©tiiple, ftöberte in 33ü=

cper» unb ÜRotenxegalen, fanbte aug bem ißrunt»
fpiegel flimmernbe Dïeftejre umper.

SRogart erpob fiep unmutig bout gnftrument,
ging gum genfter, um bie ©arbinen gu fdptie»

pen. 23ietteicpt gelang eg im abgefeptoffenen

^atbbunïel Beffer. Stttein fo oft feine ginger
aud) in immer neuen Slnläufen über bie Staffen

glitten, er fanb nidpt, mag er fuepte, mar nitpi
in ber reepten iöerfaffung, bie erforbertid)e !o=

ïett=berfûprerifcpe Stimmung beg Stongefügeg

gu treffen. Ratten ipn bie Sorgen unb SOfifK

pettigïeiten ber lepten Qeit berart auggepöplt?
Ober tag eg allein an ber flacpen gribolität
biefeg „Cosi fan tutte"=Ste;rteg, an bem Begei»

ftert fitp gu ermärmen ftpmer fiel? ipeufe ging's
eben nidpt. SBarten. ©g frueptet nidptg, ber»

ïrampft ben ®opf gu bernitpen. ©ott, ber ®opf!
SSie menig 93erftanb brautpt'g ftplieplitp fcpon,

um fcpöne SOfitfif gu rnaepen; menn'g nidpt aug

bem ipergen, aug beut SSIute ïontmt, bleibt'g
boep nur fabeg ©eïtimper.

iöom napen Xurm fdplug bie Xtpr. ®er Spie»
lenbe fupr auf. „geffag! SRabame ©ornetiug!"
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Friedhof die alte Grabinschrift gefunden hatte,
die von dem in gegenseitiger Liebe unVergleich-

lichen Ehepaar Werner Kirchhoser und Maria
Ursula von Schönauw kündete, hatte ihn der

Gedanke an das Schicksal des jungen Musikers
nicht mehr losgelassen; hatte sich inzwischen in
innerer Verbundenheit noch vertieft. Denn war
er nicht selbst solch ein unglücklich liebender Wer-

ner geworden? Was war es denn anders, das

ihn die Werner-Lieder schreiben ließ, als sein

Herzweh nach dem Schwarzwald
Und mit jedem neuen Lied, das er hier unten

in Rom in verschmelzender Verbindung seiner
Gedanken an sein Schwarzwaldlieb mit dem

Säkkinger Gedenkstein schrieb, verspann er sich

tiefer und tiefer in jene alte Mär. Er verflocht
sich mit ihr, lief in seinen Gedanken nicht mehr
als Scheffel, sondern als Werner Kirchhofer auf
einsamen Wegen umher. Hatte er nicht schon

damals in Säkkingen einen Entwurf zur Ge-

staltung dieses Stoffes niedergelegt? Er kramte

ihn hervor, versank in die Phantasie dieses Lie-

besschicksals, vergaß Rom, die Freunde, die

Malerei...
Eines Tages war er aus Rom verschwunden.

Niemand wußte wohin.

Weithin Meer. War das Sorrent dort in der

Ferne? Weißglänzender Strand, scharfe Klip-
pen, zackige Felsen, Barken im Hafen, Fischer,

die träge sich sonnen, weil Nachtwerk ihr Tag-
werk ist, schwarzhaarige Mädchen mit schweren

Ohrgehängen, Lasten auf ihren Köpfen tragend,
oben der Felsen von San Michele, und droben

das weltferne Ana-Capri, Weiße, von Reben

umsponnene Häuschen unter der schlichten Kir-
chenkuppel; Glockenklänge, die hinaus ins Meer

Verhallen Insel-Einsamkeit.

Sechs Wochen lebte Scheffel auf Capri. Lag

am Strand und träumte von Werner und Ma-
ria Ursula; stand auf Klippen und Felsen und

sah den hartherzigen Freiherrn von Schönauw,
der seine Tochter nicht einem Musiker geben

wollte; saß vor den Schänken, die „Tränen des

Tiberius" als roten Wein trinkend, und hatte
niemand bei sich als den imaginären Kater
Hiddigeigei; hockte nachts in seinem Albergo —
und schrieb.

In diesen sechs Wochen auf Capri wurde aus
dem irrtümlichen Maler für immer ein Dichter.

In diesen sechs Wochen schrieb Josef Victor von

Scheffel sein erstes größeres Werk, den „Trom-
peter von Säkkingen".

àn tutte
Lioo Lliisne von Ltepkaii tZoorgi

Grelle Nachmittagssonne glühte auf dem Rot
der Samtvorhänge, spielte auf seidenen Pol-
stern zierlich geformter Stühle, stöberte in Bü-
cher- und Notenregalen, sandte aus dem Prunk-
spiegel flimmernde Reflexe umher.

Mozart erhob sich unmutig vom Instrument,
ging zum Fenster, um die Gardinen zu schlie-

ßen. Vielleicht gelang es im abgeschlossenen

Halbdunkel besser. Allein so oft seine Finger
auch in immer neuen Anläufen über die Tasten

glitten, er fand nicht, was er suchte, war nicht

in der rechten Verfassung, die erforderliche ko-

kett-verführerische Stimmung des Tongefüges

zu treffen. Hatten ihn die Sorgen und Miß-'
Helligkeiten der letzten Zeit derart ausgehöhlt?
Oder lag es allein an der flachen Frivolität
dieses „Lost kan tutts"-Textes, an dem begei-

stert sich zu erwärmen schwer fiel? Heute ging's
eben nicht. Warten. Es fruchtet nichts, ver-

krampst den Kopf zu bemühen. Gott, der Kopf!
Wie wenig Verstand braucht's schließlich schon,

um schöne Musik zu machen; wenn's nicht aus
dem Herzen, aus dem Blute kommt, bleibt's
doch nur fades Geklimper.

Vom nahen Turm schlug die Uhr. Der Spie-
lende fuhr auf. „Jessas! Madame Cornelius!"
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Sie patte ipn mit einem SiHett toiebetum gu
einet ©efangêlepiion gebeten. glugê ben Sod
ab, in ben neuen Sefucpêftad hinein, ben gtii=
neu mit filbernen knöpfen, eilig bie frifcp ge=

pubette ißetüde aufgeftülpt, ein paar Stopfen
SBopIgetucp aufê gabot, eine Sfuplianb gum
Silbe ©onftaugeê pinübet, bie gut geit im
napen Saben gut Sut toeilte, einen ©tiff natp
•$ut unb llmpang, bann fupt et in bet Suifdfe
butdj baê Befcpaulicpe ®ien gofeppê II. ©igent»
lid) mat baê Stielen einet Shitfcpe Setfcptoen»
bung fut einen fcplecpt begaplten ^ofïompoft»
teur, bet fidp trop „gigatoP unb „©on guan"
fittitmerlid) mit ©elegenpeiiêïontpofitionen unb
bem gtortbienft beê Stunbenerteilenê butcp»
ftplagen muffte.

Eber bei Stabame ©orneliu» tourbe biefet
gronbienft gut teigboHen Ennepmlicpïeit. Sie
toat nid)( nur bie tooplpabeube, 'funftliebenbe
SBittoe, bie eê fiep leiften tonnte, ipte bottteff»
liope Stimme bon einem SBoIfgang Entabeuê
Stogart fultibieter. gu laffen, fie toat batübet
pinauê eine fepatmante grau, eine fepmiegfame
Scpönpeit, bie pricfelnb gefiiptlicp toetben
tonnte. Sie toat pulbboll gu iptem Betüpmten
©efangleptet, fept pulbboll.

Stabame ©otneliuê faff Bereite toartenb bot
iptem toftbaren pianoforte. Sie pob bem ©in»
rteienben bie ffanb gum Sup entgegen, mit
einet Setoegung, bie inept. cl.§ bie §aub gu
geben fepien.

Patbleu! butepfupt eê Stogart. Sie ift peute
noep fepöner; noep entgüdenbet baê otangefat»
Bene SIeib, noep tunftbolter bie pope gtifut.
Porp bun ft et, famtiget bie Eugen alê foiift?
Sie Setouitberung, bie in feinem Slid lag, in»
beê et ipte Ipanb an bie Sippen füptte, toat
eptlicp.

„gpt Safad, Siabame!"
Sie lädpelte gttftieben; tüdie an bem neben»

ftepenben Sifcpcpen, auf bem Stein in bauöpiget
Sataffe ftanb, ©ebäd unb gtitdjfe lagen. „3d)
betfuepte ntiep eben in Stogartfcpeu Spidern.
Eber fie gelingen mit niepi."

„Sann finb toit Seibenêgefciptten. gep pabe
eê pente auep nid)t gefepafft, bin fteden geblie»
ben in bet Erbeit. Saponte pat fepon beffete
Sibretti geliefert alê biefeê ,Cosi fan tutte'."

„Eber eê ift eine ©per, bie gpnen bet Saifet
felbft in Eufttag gab. Qubem panbelt fie bon
grauen, Emouten unb ©êïapaben, unb auf
bettei Singe betftepen Sie fiep boep, Sie —
Stjpöpfet beê .Sou guar.'."

„0 je!" toeptte Siogatf ab. „Scpon toiebet
iibleê ©eteb' im ©ange? Stepet toept'ê beim
bieêmal? Soit bet bummen, groffaugcten Sa»
ronin toiebet?"

„Sie Sögel pfiffen'ê!" träderte Stabame.
„Sept pfiffige Sögel. Set ^auptfepler bei

mit ift, baff icp gu fept naep bem Scpein unb
niept aUgeit fo panble, toie id) panbeln füllte."

„Unb gpte ,Son guan'=3Jîufiï ift auep nur
Scpein?"

Stogart tourbe ernft. „Siedeicpt ïomponierte
id) beu ,Son gitan', toeil icp teine Qeit fanb,
ipn gu leben."

-„0p!" lieff SRabame ©otneliuê maligiôê pö=.
ten. „Sie lernten nur Seftalinnen tennen? Sie
leugnen bie galanten On-dits um Staeftro 2Jto»

gart? SSie unborfiepiig bon gpnen! Sßie leiept
tonnen Sie in Setbacpt Bommen, tugenbpaft
gu fein! Sie fallen auê bet geit, mon ami!"

©ê palf rid)t:ë; Stogart Iad)te. Eïïeirt fepon
biefeê ,,0p!". Siemanb betmoepte biefeê ,,0p!",
boni fpöttifdp feinen, lippettgefpipten biê gum
bunîel gutturalen, fo bielbeutig bariationêteicp
gu fptecpeit, toie Stabame.

Sie fap eine SSeile gum Sßlafonb pinauf, too
Heine, tooplgendptte Emoretten mit bunten ©it»
lanben fpietten, fap bann Sîogatt an. Set füplte
fid) untupig loetben unter biefem Slid, griff gu
feinet Sotenmappe. „Unb unfete Seftion, 3Jia=

baute? gep pabe ein paar Stüde auê ,Cosi fan
tutte' mitgebracpt. Steden Sie'ê probieren?
Prima vista?"

„Sie geicpnen nticp auê, SEaeftto."
Sie übetlieff ipm ben ißlap am gnftrument.

@t fpielte unb fang guncicpff bie Heine, muft»
talifcp töftlid) gelungene Erie beê getranbo
„Set Obern bet Siebe etfrifepet bie Seele".

iOiabaine laufepte intereffiert, pielt beu .Stopf

guftimmenb geneigt.
Sann btaepte Stogart ein Suett bot, begann

ïaptigiôê-bie partie beê ©uglielmo:

„©mpfange, ©eliebte / bieê $etg piet gu eigen,
Socp toi fie, icp pabe / baê beine bafüt,"
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Sie hatte ihn mit einein Billett wiederum zu
einer Gesangslektion gebeten. Flugs den Rock

ab, in den neuen Besuchsfrack hinein, den grii-
neu mit silbernen Knöpfen, eilig die frisch ge-
puderte Perücke aufgestülpt, ein paar Tropfen
Wohlgeruch aufs Jabot, eine Kußhand zum
Bilde Constanzes hinüber, die zur Zeit im
nahen Baden zur Kur weilte, einen Griff nach

Hut und UmHang, dann fuhr er in der Kutsche
durch das beschauliche Wien Josephs II. Eigent-
lich war das Mieten einer Kutsche Verschwen-
dung für einen schlecht bezahlten Hofkomposi-
teur, der sich trotz „Figaro" und „Don Juan"
kümmerlich mit Gelegenheitskompositionen und
dem Frondienst des Stundenerteilens durch-
schlagen mußte.

Aber bei Madame Cornelius wurde dieser
Frondienst zur reizvollen Annehmlichkeit. Sie
war nicht nur die wohlhabende, kunstliebende
Witwe, die es sich leisten konnte, ihre vortrefs-
liche Stimme von einem Wolfgang Amadeus
Mozart kultivieren zu lassen, sie war darüber
hinaus eine scharmante Frau, eine schmiegsame
Schönheit, die prickelnd gefährlich werden
konnte. Sie war huldvoll zu ihrem berühmten
Gesanglehrer, sehr huldvoll.

Madame Cornelius saß bereits wartend vor
ihrem kostbaren Pianoforte. Sie hob dem Ein-
tretenden die Hand zum Kuß entgegen, mit
einer Bewegung, die mehr als die Hand zu
geben schien.

Parbleu! durchsuhr es Mozart. Sie ist heute
noch schöner; noch entzückender das orangefar-
bene Kleid, noch kunstvoller die hohe Frisur.
Noch dunkler, samtiger die Augen als sonst?
Die Bewunderung, die in seinem Blick lag, in-
des er ihre Hand an die Lippen führte, war
ehrlich.

„Ihr Vasall, Madame!"
Sie lächelte zufrieden; rückte an dem neben-

stehenden Tischchen, auf dem Wein in bauchiger
Karaffe stand, Gebäck und Früchte lagen. „Ich
versuchte mich eben in Mozartschen Trillern.
Aber sie gelingen mir nicht."

„Dann find wir Leidensgefährten. Ich habe
es heute auch nicht geschafft, bin stecken geblie-
ben in der Arbeit. Daponte hat schon bessere

Libretti geliefert als dieses ,Cosi kau tutwv"

„Aber es ist eine Oper, die Ihnen der Kaiser
selbst in Auftrag gab. Zudem handelt sie von
Frauen, Amouren und Eskapaden, und auf
derlei Dinge verstehen Sie sich doch, Sie —
Schöpfer des ,Don Juan'."

„O je!" wehrte Mozart ab. „Schon wieder
übles Gered' im Gange? Woher weht's denn
diesmal? Von der dummen, großaugeten Ba-
ronin wieder?"

„Die Vögel Pfiffen's!" trällerte Madame.
„Sehr Pfiffige Vögel. Der Hauptfehler bei

mir ist, daß ich zu sehr nach dein Schein und
nicht allzeit so handle, wie ich handeln sollte."

„Und Ihre ,Dan Juan'-Musik ist auch nur
Schein?"

Mozart wurde ernst. „Vielleicht komponierte
ich den ,Don Juan', weil ich keine Zeit fand,
ihn zu leben."

.„Oh!" ließ Madame Cornelius maliziös hö-.
rein „Sie lernten nur Vestalinnen kennen? Sie
leugnen die galanten On-äits um Maestro Mo-
zart? Wie unvorsichtig von Ihnen! Wie leicht
können Sie in Verdacht kommen, tugendhaft
zu sein! Sie fallen aus der Zeit, mon ami!"

Es half nichts; Mozart lachte. Allein schon

dieses „Oh!". Niemand vermochte dieses „Oh!",
vom spöttisch feinen, lippengespitzten bis zum
dunkel gutturalen, so vieldeutig Variationsreich
zu sprechen, wie Madame.

Sie sah eine Weile zum Plafond hinauf, wo
kleine, wohlgenährte Amoretten mit bunten Gir-
landen spielten, sah dann Mozart an. Der fühlte
sich unruhig werden unter diesem Blick, griff zu
seiner Notenmappe. „Und unsere Lektion, Ma-
dame? Ich habe ein paar Stücke aus ,do8i kan
tutts' mitgebracht. Wollen Sie's probieren?
Urima vista?"

„Sie zeichnen mich aus, Maestro."
Sie überließ ihm den Platz am Instrument.

Er spielte und fang zunächst die kleine, musi-
kaiisch köstlich gelungene Arie des Ferrando
„Der Odem der Liebe erfrischet die Seele".

Madame lauschte interessiert, hielt den Kopf
zustimmend geneigt.

Dann brachte Mozart ein Duett vor, begann
kapriziös die Partie des Guglielmo:

„Empfange, Geliebte / dies Herz hier zu eigen,
Doch wisse, ich habe / das deine dafür."
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SJtabame (Kornelius fang bie SIntmort ber

©orabetta :

„gdj ïann nidjt bergelten / bie lieBIic^c ©aBe,
©enn miffe, idj paBe / mein .jperg riid|t meijr

i^ier..

„OB!" jagte fie unb Brad) ab. „(Sie paben
recEjt ; ©aponte mar biegmal nidjt gtütflidj Bei

ber SBatjt feineS ©ejteg. gcp glaube, idj Bin
Beute aucB gar nid)t gut Bei Stimme. Sotten
Sie mir nic£)t lieber etmaS t»orf(pieIeri? gcfj Bin
Begierig, Seitexeg aug ber ©per gu Boren."

©g bunfelte Bereits. Sie Brannte bie KIabier=

Bergen an, gojj Sein in bie ©läjer, tranï 2Jto=

gart gu, faï) ipn an baBet; unten, am Staube

beg Baudjigeit Keifrocfg, mippte ïoïett ber gier=

litBe gui
Sar eg ber fdjmere Purpurmein, ber SJtogart

ben ©lang in bie Stugen, bag Dtot in bie San=
gen legte? SJtabame faï) eg, lächelte. Sie feigte

fidj neben iBn. „Sotten Sie nidjt fBielen? gcp
meitbc gBnen bie Blätter um."

SKogart [teilte bie -Koten auf, Begann gu fpie=

(en; IeicBtfü^ig=gragiöje, fc^alïî)aft=liftige „Cosi
fan tuttè"?9Kujiï. SIBer bie Koten ioaren un=

beutlidj Banbgefdjrieben; SKabame muffte fidj
bic^t BeranBeugen, um fie Verfölgen gu Kinnen,
jo bidjt, bafg gang naBe bor ben Stugen beg Spie»
lenben bag ïleine SdjönBeitSpfläfterdjen am
Kinn unter beut ißitber aufleuchtete. Sie?
Sinem SPcogart gefdjap eg, auf ben ©aften ba=

neben gu greifen?

„Sie finb unruBig, SKaefiro?"
„Sie finb fdjön, SJtabame."

„OB'" ©te berbctrg it)t Sädjeln in ben 3Kunb=

minfein, manbte bag SÖIatt um. ©ie nädjfte
Seite mar nur Big gur tpälfte BefdjrieBen. 23iS

Sapin mar SKogart in ber gortarbeit gefomnten,
ba bann ftecfen geblieben.

Ktabame erBob ftdj leije; fie gofj nocBmalg
Sein in bie ©läjer, überlegte babei, mag für
ein Befonberg fdjöneg Kompliment fie bem

SKaeftro für fein Sfaiel matten fonnte.

SIBer mag mar bag? SJcogart Borte nidjt auf.
Stielte meiter. IpemmungSlog reipten fidj un-
gefcfirieBene ©onïetten, pticfelnb erregt bapin»

flaiternb, formten fid) gu melobiofem Sfugbrui,
quollen unaufpötlicfj.

SJÎabame gog bie Krauen Ê)0cf), fat) auf ben

Spielenben, auf ben gegenmartgbergeffenen bor»

gebeugten Kopf, auf bie garten, fcpmalen tgänbe,
bie mie bon einem ©ärnon getrieben über bie

©aften glitten, baff bie leisten Spitgennian»
fdjetien nur fo flogen, jap auf bie im geuer
eineg KefeffenfeinS fieBernben Stugen OB!
Sie mar bag? Sag fie Berbergerufen, ber»

ftrömte Bier in bie ©aften! Sag fie entfadjt,
berBrannte Bier gu SKufiü Sie jap auf bie Be=

megte Ktabiatur beg gnftrumentg, mit einem

meBrenb überrafdjten SSIidE, ber einer plöiglicfj

aufgetauchten Kebenbuplerin mürbig gemefen

mare.

SBiebiel Qeit mar bergangen? 211g SKogart
enblicp mit fräftigem Slfforb abbradj, ftraplten
feine Sfugen ixicÇtê als glüdlicfje greube. ©r
fprang auf. „Sdjauen S', SOtabame, jeigt pa6'
iüj'g! geigt Bob' idj'g getroffen, mag mir am
Kadjmittag nidjt einfallen mottte! llnb nun,
menn Sie gütigft geftatten, flugg nadj ipauje,
bamit itB'g auftreiben fann, eB' mir'g im
©ebädjtnig berloren gept. ©ie finb nic£)t Bog,

gelt? Ktufi'fmadjen ift Bait bag StBönfte für
mid), Komponieren meine eingige üßaffion. ipof»

fentlicB Bat eg Sie ein menig intereffiert."

„SotB," jagte SJtabame mit einem unbeut»
Baren Sädjelit. „@g mar etmag gang Keueg für
ntidj. @g mar ..." SJtufff um [eben tfkeig, mottte

fie jagen, aber fie berfdjlutfte eg, reichte iBm bie

$anb. „@ilen Sie, 3Kaeftro, bamit Sie nidftg
bergeffen."

©ie ©ür fcplo^ ft. DJtabame ftanb im ginn
mer, faB auf ben SBein, ber purpurn in gmei

©läfern. funïelte.

„Op!" fagte fie nur.

Leute ohne Humor sind Wiesen ohne Blumen. Wie könnte ihr Lehen anders sein als dürr?
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Madame Cornelius sang die Antwort der

Dorabella :

„Ich kann nicht vergelten / die liebliche Gabe,
Denn wisse, ich habe l mein Herz nicht mehr

hier..

„Oh!" sagte sie und brach ab. „Sie haben
recht; Daponte war diesmal nicht glücklich bei

der Wahl seines Textes. Ich glaube, ich bin
heute auch gar nicht gut bei Stimme. Wollen
Sie mir nicht lieber etwas Vorspielen? Ich bin
begierig. Weiteres aus der Oper zu hören."

Es dunkelte bereits. Sie brannte die Klavier-
kerzen an, goß Wein in die Gläser, trank Mo-
zart zu, sah ihn an dabei; unten, am Rande
des bauchigen Reifrocks, wippte kokett der zier-
liche Fuß.

War es der schwere Purpurweiu, der Mozart
den Glanz in die Augen, das Rot in die Wan-

gen legte? Madame sah es, lächelte. Sie setzte

sich neben ihn. „Wollen Sie nicht spielen? Ich
wende Ihnen die Blätter um."

Mozart stellte die Noten aus, begann zu spie-

len; leichtfüßig-graziöse, schalkhaft-listige „(ävsi
kau trà"-Musik. Aber die Noten waren un-
deutlich handgeschrieben; Madame mußte sich

dicht Heranbeugen, um sie verfolgen zu können,
so dicht, daß ganz nahe vor den Augen des Spie-
lenden das kleine Schönheitspflästerchen am
Kinn unter dem Puder aufleuchtete. Wie?
Einein Mozart geschah es, auf den Tasten da-
neben zu greifen?

„Sie sind unruhig, Maestro?"
„Sie sind schön, Madame."

„Oh!" Sie verbarg ihr Lächeln in den Mund-
Winkeln, wandte das Blatt um. Die Nächste

Seite war nur bis zur Hälfte beschrieben. Bis
dahin war Mozart in der Fortarbeit gekommen,
da dann stecken geblieben.

Madame erhob sich leise; sie goß nochmals
Wein in die Gläser, überlegte dabei, was für
ein besonders schönes Kompliment sie dem

Maestro für sein Spiel machen konnte.

Aber was war das? Mozart hörte nicht auf.
Spielte weiter. Hemmungslos reihten sich un-
geschriebene Tonketten, prickelnd erregt dahin-
flatternd, formten sich zu melodiösem Ausdruck,

quollen unaufhörlich.

Madame zog die Brauen hoch, sah auf den

Spielenden, auf den gegenwartsvergessenen vor-
gebeugten Kopf, aus die zarten, schmalen Hände,
die wie von einem Dämon getrieben über die

Tasten glitten, daß die leichten Spitzenman-
schetten nur so flogen, sah auf die im Feuer
eines Besessenseins fiebernden Augen Oh!
Wie war das? Was sie hervorgerufen, ver-
strömte hier in die Tasten! Was sie entfacht,
verbrannte hier zu Musik! Sie sah auf die be-

wegte Klaviatur des Instruments, mit einem

wehrend überraschten Blick, der einer Plötzlich

aufgetauchten Nebenbuhlerin würdig gewesen

wäre.

Wieviel Zeit war vergangen? Als Mozart
endlich mit kräftigem Akkord abbrach, strahlten
seine Augen nichts als glückliche Freude. Er
sprang auf. „Schauen S', Madame, jetzt hab'
ich's! Jetzt hab' ich's getroffen, was mir am
Nachmittag nicht einfallen wollte! Und nun,
wenn Sie gütigst gestatten, flugs nach Hause,
damit ich's aufschreiben kann, eh' mir's im
Gedächtnis verloren geht. Sie sind nicht bös,

gelt? Musikmachen ist halt das Schönste für
mich. Komponieren meine einzige Passion. Hof-
fentlich hat es Sie ein wenig interessiert."

„Dach," sagte Madame mit einem undeut-
baren Lächeln. „Es war etwas ganz Neues für
mich. Es war ..." Musik um jeden Preis, wollte
sie sagen, aber sie verschluckte es, reichte ihm die

Hand. „Eilen Sie, Maestro, damit Sie nichts
vergessen."

Die Tür schloß sich. Madame stand im Zim-
mer, sah auf den Wein, der purpurn in zwei
Gläsern funkelte.

„Oh!" sagte sie nur.

I-eiNe nkiie Humor sincl Vieseu otine Llumeu. Vie köimte Uir Ueven suäers sein als clürr?
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